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frts
neue $apr pinein nehmen mir

einen Sicptfcpein ntit auê bent
„finftern 3Batb".

„ginfterer 3Batb" bas war
bor taufenb Sauren ber Staute

einer großen ©egenb jWifcpen güricpfee unb
SRptpen. Ser liante War nicpt geftopten;
petbetifcper UrWatb ftanb ba nocp, at§ burcp
anbere ©aue tängft Äaufteute jogen unb
SicEerleute pflügten.

Unb nun ging gerabe im finftem Sßalb
ein Sicpt auf, ba§ beut gtücfticpen ©cpWeger=
lanb leuchtet fett taufenb Uapren unb beffen
©epein gerabe im Qapre be§ ©eite§ 1934
petter benn fe erftraptte.

Uucp ber üatenbertefer Will pente einen
SBticf tun in§ 2tug ber ©nabenmutter
unb Wa§ fiept er ba ftrap ten? 2ßei§peit unb
©üte!

33or biefem SRarienbitb überfommt uns
ein ungeWopnteê Upnen unb 3a9ert- ®3ne

Königin fiept auf unê nieber, ausgerüftet
mit .Ürone unb ffepter, £tne Königin nicpt
irbifcper SRacpt unb ißracpt, Wopt aber
pimmtifcper ©opeit unb überirbifdjen ©im
fluffed. Stuf ben Änien liegen Wir bor ipr
unb füplen öafj ipr 33Ii<f ttnfer ©erj buret)

bringt, baf; ipr SBiffen Stödten unb SSötfcr

umfpannt, ewigen Sopn femtt unb baf; ipr
Stuge eintauept in baê Stngeficpt be§ unenb=
tiepen ©otteë. ©§ ift bie graiÜ bie einft ben

©otteëfopn auf tpren SIrmen trug, nie ipn
bertief;, nie feiner bergaf}, nie ipm Wepetat
unb immer nur an fetner SöeiSpeit felber
Weifer Warb, burcp feine Sftacpt felber grof;

unb mäcptig Würbe unb im ©imrnet piept
auë fetner ©anb bie tonte empfing.

Unb feiner gept Weg bon ©nabenbitb,
ben nicpt tröfttiep bie SRutterliebe unb 3Rut=
tergüte an§ ©erj gefafjt. tßacfenb Wirb ben
ißitgern Wieber ftar, baf; biefe pope unb
pepre grau fiep fo liebeitb be§ ©itnberê am
nimmt, ben Statpolenben pört, ben 3Wei=
fetnben ftärft, ben ©ebeugten aufrieptet, bie
bitten ber glepettben1 bor ben Spron bes
Stttmäcptigen bringt.

2öie biete ißitger brängten fiep im abfam
fenben Üapr — taufenb Uapre naep ©rüm
bung be§ .Utofters — bor bie ©nabenfapette!
©cpwierig Wirb fein, fie 31t fepäpen, aber
Sage gab es, Wo man auf ben topfen pätte
gepen fönnen, Wo feine Siabel pätte fatten
fönnen, Wo fetbft Wäprenb ber Ucaept ftarfe
ißitgerfcparen ben Sobgefang nicpt berfturm
men tiefen. Unb ber .©eilige tßater in Rom
pat, um 51t geigen, baft er felber gerne naep
bent ginftern Stöatb gepilgert Wäre, einen
apoftolifepen Segat gefanbt, ben torbinaf
©cpufter bon SRaitanb. Unb e§ War gerabe
am Sag Stftaria ©immetfaprt, Wo bor einer
biettaufenb föpfigen tßitgerfcpaft ber torbi»
nattegat auf bent freien toofterptape im
Seamen be§ tßapftes» bem ©nabenbitb bie
tome auffepte. Unb in bie ©erjen bon
patb ©uropa brang Wieber bie ftarfe fiepere
©offnung, baft SRaria atê ©tern be§ SReetes
fiep erWeife in unferer gtnfterniê, auf unfern
bunften Sebenpfaben, atê Weife unb gütige
güprerin unferer ©eeten. Unb baft Wir
einft gewürbigt Würben jene ©errtiepfeit ju

j ns neue Jahr hinein nehmen wir
einen Lichtschein mit aus dem
„finstern Wald".

„Finsterer Wald" das warê vor tausend Jahren der Name
einer großen Gegend zwischen Zürichsee und
Mythen. Der Name war nicht gestohlen;
helvetischer Urwald stand da noch, als durch
andere Gaue längst Kaufleute zogen und
Ackerleute pflügten.

Und nun ging gerade im finstern Wald
ein Licht auf, das dem glücklichen Schweizerland

leuchtet seit taufend Jahren und dessen

Schein gerade im Jahre des Heiles 1934
Heller denn je erstrahlte.

Auch der Kalenderleser will heute einen
Blick tun ins Aug der G n a d e u m u t te r
und was sieht er da strahlen? Weisheit und
Güte!

Vor diesem Marienbild überkommt uns
ein ungewohntes Ahnen lind Zagen. Eine
Königin sieht auf uns nieder, ausgerüstet
mit Krone und Zepter, eine Königin nicht
irdischer Macht und Pracht, Wohl aber
himmlischer Hoheit und überirdischen
Einflusses. Auf den Knien liegen wir vor ihr
und fühlen daß ihr Blick unser Herz
durchdringt, daß ihr Wissen Welten und Völker
umspannt, ewigen Lohn kennt und daß ihr
Auge eintaucht in das Angesicht des unendlichen

Gottes. Es ist die Frau, die einst den

Gottessohn auf ihren Armen trug, nie ihn
verließ, nie seiner vergaß, nie ihm wehetat
und immer nur an seiner Weisheit selber
Weiser ward, durch seine Macht selber groß

und mächtig wurde und im Himmel zuletzt
aus seiner Hand die Krone empfing.

Und keiner geht weg von Gnadenbild,
den nicht tröstlich die Mutterliebe und
Muttergüte ans Herz gefaßt. Packend wird den
Pilgern wieder klar, daß diese hohe und
hehre Frau sich so liebend des Sünders
annimmt, den Ratholenden hört, den
Zweifelnden stärkt, den Gebeugten aufrichtet, die
Bitten der Flehenden vor den Thron des

Allmächtigen bringt.
Wie viele Pilger drängten sich im ablaufenden

Jahr — tausend Jahre nach Gründung

des Klosters — vor die Gnadenkapelle!
Schwierig wird sein, sie zu schätzen, aber
Tage gab es, wo man auf den Köpfen hätte
gehen können, wo keine Nadel hätte fallen
können, wo selbst während der Nacht starke
Pilgerscharen den Lobaesang nicht verstummen

ließen. Und der Heilige Vater in Rom
hat, um zu zeigen, daß er selber gerne nach
dem Finstern Wald gepilgert wäre, einen
apostolischen Legat gesandt, den Kardinal
Schuster von Mailand. Und es war gerade
am Tag Maria Himmelfahrt, wo vor einer
Vieltausend köpfigen Pilgerschaft der
Kardinallegat auf dem freien Klosterplatze im
Namen des Papstes dem Gnadenbild die
Krone aufsetzte. Und in die Herzen von
halb Europa drang wieder die starke sichere

Hoffnung, daß Maria als Stern des Meeres
sich erweise in unserer Finsternis, auf unsern
dunklen Lebenpfaden, als weise und gütige
Führerin unserer Seelen. Und daß wir
einst gewürdigt würden jene Herrlichkeit zu



fTauen, mit ber 3efuS im Rimmel feine
jfeiligfte ÜDiutter befTenft bat.

©§ ift noT eine anbere §elligleit in ben
finftern Sßalb gelommen, unb £>at Um Iid)t
unb freunbliT geftaltet. SaS ift bie 91 r b e i t
ber IHoftermönctie. Saufenb 3abre
eine SiegenfTaft in ber fbanb ber gleichen
gamilie, bas lommt niTt bor. Slber tanfenb
Salure Mofterarbeit am gleichen ©tanbort,
baS gibts in unferem uralten Slbenblanb
an einigen Orten unb baS ift auT baS 2)enl=
unb 9Äer!toürbige in ©infiebeln.

25ie latboIifTen 9Jiönc^§orben ber alten
3eit baben niTt im ©inn gehabt, nur be=

tcnb ber SBelt p entfliegen. Ora et labora,
bete unb arbeite, roar Ufr Struct), Seten
unb pgleiT bie ©rbe bebauen unb ben
fDtitmenfcfien mo^ltun. Urmälber babem fie
angetroffen, ©ut, @cf)aufein l>er unb 2ljt!
Söeglofe ©benen, brücfenlofe f^lüffe, unber»
ebelte Sobenfmobuite. ÜDiönT, an bie 2lr=
beit! fbalbmilbe §>elbetier, ganpnlbe ©er=
manen — Um 9JiönTe an§ ©rjiebermeri.
Saube Slbelige, IriegSftoIje fpaubegen —
Ufr frommen ÜDiönTe an bie ©Treibarbeit,
seiTnet 33üc£)er, ïofoiert alte ©Triften, malt
Silber, lelfrt fie gute ©itten, bringt Upen
Satein bei unb richtiges Oeutfcf).

©o 50g fiel» friil) ein Siel? bon Möftern
burd) bie Sänber Sluguftiner, Senebiitiner,
3ifterpnfer, ißrämonftratenfer! Unb jebeS

Mofter ein ÜDriffionS^entrum, ein fberb beS

©laubens unb ber Kultur, eine georbnete
ißflanpng im Urtoalb, eine glanmäffig ar=
beitenbe ©Tute ber ©rofjen unb Meinen,
eine geftung reTtliTet unb fittliTer Segriffe

SöaS ©anft Senebiït ber OrbenSftifter
als materielle ©runblage für feine Möfter
Verlangte •—- ©runbbefit} — ba§ marb in
reiTlicffem 907af;e aueb bem Mofter @infie=
beln p teil. 3m 3a(fre 1018 mar fein
Sobenbefib buref) ©Tenlitngen beutfTer
Miifer unb anberer ©rofjen auf 229 Oua=
bratütometer angemaTfen, faft fo biel, mie
beute uufer Sribmalbnerlanb mifft. Slber ba=

für feifteten bie DiönTe auT jene gielbe=

muffte Slrbeit, bie ber OrbenSftifter ibnen

pr ißfliebt gemacht unb mabrbaftig beute
noeb erfennt man ben ©rfolg biefer Slrbeit.

Slclerbau bat &aS Mofter mehrmals ber=

fuebt, allein baS Mima ermieS fieb 3U raub.

Oagegen marb im ©Tub feiner Ipben 9Kau=
ern ber Moftergarten eine mabre SerfuT§5
anftalt für ©emüfebau. 3m 3abr 1747 bat
baS Mofter mit ber Sorfgeminnung ben
Slnfang gemaTt unb balb mar £orf ein
miebtiger SluSfubrartilel ber ©infiebler
Sauern. Slm 97orbabbang bes ©tjelS î>at Slbt
Söernber (1173—1192) bie erften 3Bein=
ftötfe gepflanzt. Slm beften geeignet mar bas
Sanb für ©raSbau unb SiebpTt. Sont
Mofter lernten bie ©otteSbauSleute biefe
Sauernarbeit unb baS Mofter ging boran
in ber SIufpTt unb Serebelung ber brau»
nen Siebraffe. ®ie ^uTüStufjeiTnungen
beS MofterS geben bi§ aufê 3abr 1465 p=
rü(J unb bereits ein 3abrbunbert fgäter mer=
ben ©infieblerfübe naT f^rantreiT, 3talien,
Rumänien, 3tufelanb unb SJie^ifo au§ge=
fübrt. SBenn bie beutige SanbmirtfTaft eine
©Tmbjer^Saffe fennt, fo ift ba§ mobl in
erfter Sinie ba§ Serbienft ber MoftermönTe
bergangener 3abrbunberte. Unb mober bie
ißferbepctjt be§ Mofters? ©Ton manTer
bat fieb biefe ^rage gefteHt unb leine 2lnt=
mort gefunben. ©ben ioeil ba§ Mofter bor=
boranging in ber Sebauung be§ SobenS, fo
benötigte e§ auT 3ug= unb JReitgferbe —
feine ißferbepTt ift bis inS 11. 3abrbunbert
pritd naTptoeifen. unb toeit in 3talien
mürben gerne bie „©aballi bella äJiabonna"
bon ©in'fiebeln gelauft. —

9lun bat freiliT ein „großer" ißolitiler
gefagt: mo eines ÜJiönTeS ©Tatten biu=
fällt, ba maTft lein ©ra§ mebr. 3lKein baS

bält ben 2161 im finftern SBalb niTt ab,
feine ÜJiönTe an bie Slrbeit p fenben unb
fogar beute noT eine lanbmirtfTaftliTe
©Tule p leiten!

llnb fo gefTeit fiub mir alle niTt, baff
mir bon einem foITen taufenbjäbrigen
Äloftermirlen niTtS lernen fönnten. 2>a
maren Gräfte unb Sïufopferun»
gen am SBerl, bie gebn 3al)rbunberte in
einer einzigen Mite umfaffen. ®a ergebt
auT an unS auS bem KTten f^inftettoalb
bas SÖort beS OrbenSbaterS ©t. Senebilt:
Sete unb arbeite.

Unb ba im finftern SBalb ÜJiaria molpt,
berpeifeln mir auT im neuen 3abr niTt
auf bunlelm SebenSgfab.

K. V.

schauen, mit der Jesus im Himmel seine
heiligste Mutter beschenkt hat.

Es ist noch eine andere Helligkeit in den
finstern Wald gekommen, und hat ihn licht
und freundlich gestaltet. Das ist die A r beit
der Klostermönche. Tausend Jahre
eine Liegenschaft in der Hand der gleichen
Familie, das kommt nicht vor. Aber tausend
Jahre Klosterarbeit am gleichen Standort,
das gibts in unserem uralten Abendland
an einigen Orten und das ist auch das Denk-
und Merkwürdige in Einsiedeln.

Die katholischen Mönchsorden der alten
Zeit haben nicht im Sinn gehabt, nur
betend der Welt zu entfliehen. Ora et labora,
bete und arbeite, war ihr Spruch. Beten
und zugleich die Erde bebauen und den
Mitmenschen wohltun. Urwälder haben sie

angetroffen. Gut, Schaufeln her und Axt!
Weglose Ebenen, brückenlose Flüsse, unveredelte

Bodenprodukte. Mönch, an die
Arbeit! Halbwilde Helvetier, ganzwilde
Germanen — ihr Mönche ans Erzieherwerk.
Rauhe Adelige, kriegsstolze Haudegen —
ihr frommen Mönche an die Schreibarbeit,
zeichnet Bücher, kopiert alte Schriften, malt
Bilder, lehrt sie gute Sitten, bringt ihnen
Latein bei und richtiges Deutsch.

So zog sich früh ein Netz von Klöstern
durch die Länder Augustiner, Benediktiner,
Zisterzienser, Prämonstratenser! Und jedes
Kloster ein Missionszentrum, ein Herd des
Glaubens und der Kultur, eine geordnete
Pflanzung im Urwald, eine planmäßig
arbeitende Schule der Großen und Kleinen,
eine Festung rechtlicher und sittlicher Begriffe

Was Sankt Benedikt der Ordensstifter
als materielle Grundlage für seine Klöster
verlangte —- Grundbesitz — das ward in
reichlichem Maße auch dem Kloster Einsiedeln

zu teil. Im Jahre 1018 war sein
Bodenbesitz durch Schenkungen deutscher
Kaiser und anderer Großen auf 229
Quadratkilometer angewachsen, fast so viel, wie
heute unser Nidwaldnerland mißt. Aber
dafür leisteten die Mönche auch jene zielbewußte

Arbeit, die der Ordensstifter ihnen
zur Pflicht gemacht und wahrhaftig heute
noch erkennt man den Erfolg dieser Arbeit.

Ackerbau hat das Kloster mehrmals
versucht, allein das Klima erwies sich zu rauh.

Dagegen ward im Schutz seiner hohen Mauern
der Klostergarten eine wahre Versuchsanstalt

für Gemüsebau. Im Jahr 1747 hat
das Kloster mit der Torfgewinnung den
Anfang gemacht und bald war Tors ein
wichtiger Aussuhrartikel der Einsiedler
Bauern. Am Nordabhang des Etzels hat Abt
Wernher (1173—1192) die ersten Weinstöcke

gepflanzt. Am besten geeignet war das
Land für Grasbau und Viehzucht. Vom
Kloster lernten die Gotteshausleute diese
Bauernarbeit und das Kloster ging voran
in der Aufzucht und Veredelung der braunen

Viehrasse. Die Zucht-Aufzeichnungen
des Klosters gehen bis aufs Jahr 1465
zurück und bereits ein Jahrhundert später werden

Einsiedlerkühe nach Frankreich, Italien,
Rumänien, Rußland und Mexiko ausgeführt.

Wenn die heutige Landwirtschaft eine
Schwyzer-Rasse kennt, so ist das Wohl in
erster Linie das Verdienst der Klostermönche
vergangener Jahrhunderte. Und woher die
Pferdezucht des Klosters? Schon mancher
hat sich diese Frage gestellt und keine
Antwort gefunden. Eben weil das Kloster
vorvoranging in der Bebauung des Bodens, so

benötigte es auch Zug- und Reitpferde —
seine Pferdezucht ist bis ins 11. Jahrhundert
zurück nachzuweisen, und weit in Italien
wurden gerne die „Cavalli della Madonna"
von Einsiedeln gekauft. —

Nun hat freilich ein „großer" Politiker
gesagt: wo eines Mönches Schatten
hinfällt, da wachst kein Gras mehr. Allein das
hält den Abt im finstern Wald nicht ab,
seine Mönche an die Arbeit zu senden und
sogar heute noch eine landwirtschaftliche
Schule zu leiten!

Und so gescheit sind wir alle nicht, daß
wir von meinem solchen tausendjährigen
Klosterwirken nichts lernen könnten. Da
waren Kräfte und Aufopferungen

am Werk, die zehn Jahrhunderte in
einer einzigen Kette umfassen. Da ergeht
auch an uns ans dem lichten Finsterwald
das Wort des Ordensvaters St. Benedikt:
Bete und arbeite.

Und da im finstern Wald Maria wohnt,
verzweifeln wir auch im neuen Jahr nicht
auf dunkelm Lebenspfad.

K. V.
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